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Le Chef du Département du Commerce, de l ’Industrie et de l ’Agriculture,
L. Forrer, au Ministre de Suisse à Vienne, A. de Claparède

Copie
L  Bern, 20. Oktober 1903'

Durch die schweizerische und die ausländische Presse ging dieser Tage das 
Gerücht, dass man in Bern nun auch zur Kündigung des Handelsvertrages mit 
Österreich-Ungarn zu schreiten beabsichtige.

Es liegt selbstverständlich nicht in unserem Interesse, dass die derzeitigen 
Bemühungen der Cabinets in Wien und Rom, sich über einen modus vivendi zu 
verständigen, durch solche Gerüchte beschleunigt werden. Dieselben entbehren 
jeder reellen Grundlage. Wenn man in Wien die Situation richtig auffasst, so 
wird man sich mit einer Verständigung mit Italien nicht übereilen, sondern aus 
dem Um stande, dass wir unsern Vertrag mit diesem Lande gekündigt haben, 
den grösstmöglichen Nutzen zu ziehen suchen. Von einer Kündigung unseres 
Vertrages mit Österreich-Ungarn kann heute noch keine Rede sein. Wir wün
schen uns in keiner Weise mit ändern Ländern einzulassen, bevor wir uns mit 
Deutschland und Italien verständigt haben. A ller Voraussicht nach, wird dies 
geraume Zeit in Anspruch nehmen. Was Deutschland betrifft, so sind die 
Schwierigkeiten gross, und überdies ist kein G rund zur Eile vorhanden, da der 
jetzige Vertrag nicht gekündet ist; Italien anbelangend, sind wir entschlossen, 
einen neuen Vertrag nur unter günstigen Bedingungen abzuschliessen; Italien 
wird aber ebenfalls äusserst zähe sein, so dass ein rascher und glatter Verlauf der 
U nterhandlungen sehr unwahrscheinlich ist.

Aber auch für den Fall, dass wir mit Deutschland und Italien zum Ziele kom 
men, ist es noch keineswegs sicher, dass wir unsere Unterhandlungen mit Öster
reich-Ungarn durch eine Kündigung des jetzigen Vertrages einleiten werden. Es 
wird dies u. a. davon abhängen, was die deutsche Regierung tut. Nach allem zu 
schliessen, wird dieselbe eine Kündigung des Vertrages mit Österreich-Ungarn 
angesichts der vertragsfeindlichen Haltung der Agrarier im Reichstag schwerlich 
wagen, sondern eher den Weg der freiwilligen Revision betreten, den sie mit uns 
und mit Russland eingeschlagen hat. In diesem Falle dürften aber auch wir uns 
zum gleichen Vorgehen entschliessen. Dabei ist zu beachten, dass wir mit Öster
reich-Ungarn und mit Deutschland den gleichen Vertragstarif für die Einfuhr in 
die Schweiz vereinbart haben, dass ferner zwischen Österreich-Ungarn und 
Deutschland zum grossen Teil die gleichen Zölle vereinbart sind, die auch uns 
interessieren, und dass deshalb keines der drei Länder erhöhte Zölle in Kraft 
setzen kann, bevor sein Vertrag mit den beiden ändern abgelaufen ist.

Sie werden hieraus entnehmen, dass der österreichisch-ungarischen Regie
rung von unserer Seite keine Verlegenheiten drohen, und Sie werden es mit uns

1. Remarque marginale: 21. [Oktober], 5 Uhr 5.
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für zweckmässig halten, dass die erste Gelegenheit von Ihnen ergriffen werde, 
um im Ministerium des Auswärtigen die Lage in diesem Sinne wahrheitsgemäss 
darzustellen. Es liegt kein Grund vor, nicht durchaus offen zu sein, und wir zwei
feln nicht daran, dass dies einen sehr günstigen, unsern Interessen möglicher
weise förderlichen Eindruck erwecken werde. Wenn wir uns auch selbstver
ständlich zu keinen verbindlichen Erklärungen herbeilassen können, werden 
Ihre Auseinandersetzungen gleichwohl ihren Zweck, die österreichisch-ungari- 
sche Regierung zu beruhigen, nicht verfehlen können, weil sie durch die Lage im 
allgemeinen und durch unsere Situation im besondern plausibel sind2.

2. Post scriptum: Soeben erhalten wir Ihren geschätzten Bericht vom 18. dies, dessen Inhalt 
keine Modification des vorliegenden Schreibens bedingt. D[er] Ofbige].
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L e  Ministre de Suisse à Paris, Ch. Lardy, 
au Président de la Confédération et C hef du Département politique, A . Deucher

R P 1 Paris, 24 octobre 1903

Les Souverains italiens ont été reçus à Paris par la population à peu près 
comme l’avait été le Roi dAngleterre2 c’est-à-dire poliment et avec une nuance 
un peu plus chaude, parce que l’Anglais est toujours ici quelque peu l’ennemi 
héréditaire et surtout parce que la Reine avait accompagné son mari. Je n’ai pas 
entendu un seul cri discordant; j ’ai entendu quelques rares «Vive le Roi» et d ’as
sez nombreux «Vive la Reine». Comme d’habitude on avait exagéré ici les festi
vités, et les malheureux souverains n’ont pas caché à plusieurs diplomates qu’ils 
étaient morts de fatigue. Le Roi, auquel j ’ai eu l’honneur d ’être présenté après 
un dîner par l’Ambassadeur d’Italie, ne m ’a parlé que de choses militaires; il 
paraît plus vieux que son âge, a une figure sérieuse, intelligente et énergique, et 
on a eu ici généralement l’impression qu’il n’était pas le premier venu. Si cela 
peut Vous intéresser j ’ajouterai que le roi Edouard VII rentrant le printemps 
dernier d ’Italie en Angleterre par Paris, a dit à l’Ambassadeur Monson qu’il 
considérait Victor-Emmanuel III «comme un homme tout à fait hors-ligne et 
capable de faire de grandes choses».

Quant au côté politique de ce voyage, on est généralement de l’avis que le roi 
s’est amené à Paris et a imposé à la reine les fatigues du voyage dans un but 
financier. La préparation de l’opinion publique par la presse a été faite de main 
de maître depuis des mois et il n’y a guère que des financiers pour savoir influen
cer à ce point les journaux, cela a dû coûter fort cher de faire accepter et presque

1. Note en tête du document: In Circulation und an die Gesandtschaften.
2. Cf. n° 429.

dodis.ch/42843dodis.ch/42843

http://dodis.ch/42843

	Bd04_00001060
	Bd04_00001061

